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Editorial

Feminismus - Ökonomie: Begriffe zwischen denen Welten liegen. Bilder die auf-
tauchen und so unterschiedlich sind wie die Interpretationsmuster der LeserInnen-
schaft. Aber was entsteht, wenn beide Bereiche gemeinsam gedacht werden? Die
Utopie einer geschlechtsegali6ren Gesellschaft, als Kontrapunkt des Gegenwärti-
gen, der Verschärfung aller Ausbeutungsverhältnisse? Bei der 3. Weltfrauenkonfe-
renz 1995 in Nairobi wurde »empowennent« - Machtzugewinn [ur Frauen noch
auf allen Ebenen der Entscheidungs- und Gestaltungsmacht - eingefordert. Doch
nachdem in den letzten Jahrzehnten das neoliberale Paradigma alle Lebensberei-
che vereinnahmte, machte sich ein Gefiihl der Ohnmacht breit. Darüber hinaus
verlangt das herrschende Wirtschaftssystem zu seiner Aufrechterhaltung eine an-
dauernde Überforderung der Ressourcen. Auf dem Weg zu einer »besseren Ge-
sellschaft«, die nicht Einzelinteressen favorisieren will, müssen daher eine femini-
stische Analyse und Politik Hand in Hand gehen, eine Trennung beider llereiche
entspricht den patriarchalen Denkmustern.

Doch bevor wir aufbrechen in eine feministisch ökonomische Welt, halten wir
hier inne und versuchen unser Verständnis von feministischer Ökonomie zu skiz-
zieren und daraus abzuleiten, was wir aus der Vergangenheit über llord werfen
wollen und müssen.

Unser Erkenntnisinteresse an der feministischen Ökonomie geht von der Prä-
misse aus, dass Frauen nicht als Frauen und Männer nicht als Männer geboren
werden, viehnehr noch immer das Sein - wie wir leben und arbeiten - das llewusst-
sein und Geschlecht bestimmt. Die weitreichende Disziplinierung der menschli-
chen Arbeitskraft setzt sich nach der Industrialisierung auch in der Dienstleistungs-
gesellschaft fort. Herrschaft ist immer leibhaftig. Der scheinbar geschlechtsneutrale
Arbeitsbegriff in der herrschenden ökonomischen Theorie definiert und repliziert
Machtstrukturen. Er ist darnit ein konstitutives Element des Wirtschafts- und
Machtsystems und folglich ein zentraler Begriff in der feministischen Ökonomie.
Der Arbeitsmarkt als wesentliches Lebensgestaltungssystem unserer Gesellschaft
und seine Auswirkungen auf die Bedürfrlisse und Interessen der Frauen sind eben-
falls Fragen feministischer Ökonomie.

Der differenztheoretische Geschlechteransatz zeigt, dass Bedürfnisse nicht ein-
Elch bestehen und gedeckt werden sollen, vielmehr geht es um die Herstellung
ökonomischer Verhältnisse innerhalb derer »Grundbedürfilisse« definiert und be-
friedigt werden können. Feministische Ökonomie beginnt unserer Einschätzung
nach bei der Analyse der Strukturen, Mechanismen und dahinterstehenden Theo-
rien, die dern gegebenen Herrschafts- und Ausbeutungssystem immanent sind.
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Feministische Ökonomie stellt die Frage, wie ökonomische Macht in einer Ge-
sellschaft verteilt ist. Sie hinterfragt die Definition von Grundbedürfnissen und
deren mögliche oder unmögliche Bedienung. Die Befriedigung der Grundbe-
dürfnisse ist extrem gesehlechtshierarchisch organisiert, Grundbedürfnisse sind da-
her ein weiterer Ansatzpunkt feministischer Ökonomie.

Feministische Ökonomie ist neben der Analyse auch mit politischem Handeln,
mit fundamentalem Kurswechsel verbunden. Traditionelle ökonomische Forschung
- einst als politische Ökonomie bezeichnet - folgt eigenen Spielregeln im Wis-
senschaftsbereich und postuliert in ihrem Erkenntnisinteresse, objektiv zu sein.
Feministische Ökonomie in Theorie und Praxis ist und bleibt politische Ökono-
mie und versucht nicht Machtverhältnisse und Interessen zu ignorieren, sondern
Machtstrukturen und -hierarchien aufzudecken und zu verändern.

Das Feld feministischer Ökonomie von den Theorien der Geschlechterdiffe-
renz über geschlechtsspezifische Benachteiligungen am Arbeitsmarkt bis hin zur
Analyse des Finanzsektors liegt in weiten Teilen noch brach. Die emanzipatori-
sche Aufbruchsstimmung droht zu verebben, der Wissenschaftsbetrieb duldet al-
ternative Ansätze bestenf:'llls, die Politik orientiert sich wieder an vorgeschobenen
Sachzwängen. Die Nichteinmischung ins Gesellschaftliche ist als politische Hal-
tung erwünscht und wird in Österreich intensiv gelebt. Feministische Ökonomie
bzw. feministischen Ökonominnen wird im Wissenschaftsbetrieb Österreichs höch-
stens ein Nischendasein zugestanden. Selbst die Einrichtung des Lehrstuhls poli-
tikwissenschaftlicher Frauenforschung an der Uni Innsbruck oder die geplante Er-
richtung eines Frauenforschungsschwerpunktes am volkswirtschaftlichen Institut
der wu- Wien stellen die These des Nischendaseins nicht grundsätzlich in Frage.
Im institutionellen Bereich außerhalb der universitären Forschung orientieren sich
feministisch ökonomische Arbeiten stark am Interesse potentieller Auftraggebe-
rinnen.

Die Dechiffrienmg und das Sichtbannachen scheinbar neutraler Felder als Grund-
lage fur politisches Handeln ist ein zentrales Anliegen feministischer Ökonomie.
Damit die Analysen tatsächlich Eingang in die Realpolitik finden und Vednde-
rungen herbeiftihren, ist eine verstärkte Zusammenarbeit zwischen ForscherInnen
und PraktikerInnen wie auch ein gegenseitiges Feedback wichtig. Dieser Prozess
wurde mit dem Workshop feministischer Ökonom Innen im März 2001 ausge-
baut, ist Ziel des vorliegenden Kurswechsels und wird mit dem 2. Workshop
feministischer Ökonomrnnen im November 2002 fortgesetzt (siehe nachstehen-
der Beitrag).

Aspekte feministischer Ökonomie
Eine neue Sprache um Neues zu denken, um das herrschende Modell zu ent-
machten, bleibt im ökonomischen Diskurs auf weiten Strecken (noch) eine Visi-
on. Aber Ansätze hieftir sind vorhanden. Und sie finden sich im vorliegenden
Kurswechsel auf vielfältige Art wieder. Gemeinsam mit den Organisatorinnen des
»Ersten Österreichischen Workshop Feministischer Ökonominnen« wurde der
vorliegende Kurswechsel konzipiert. Ein Schwerpunkt liegt in der Kritik der tra-
ditionellen ökonomischen Theorien und Denkmuster, einen zweiten Schwerpunkt
nehmen (empirische) Arbeiten ein, die sich mit realen Auswirkungen von Diskri-
minierung aufgrund des GescWechts beschäftigen.
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Die Entwicklung der feministischen Ökonomie und deren Kritik am Maskuli-
nismus der Neoklassik wird mit dem ersten Beitrag von Gabriele Michalitsch nach-
gezeichnet. Zentrale Elemente sind die Entschlüsse1ung der geschlechtlichen Co-
dierung der fur die neoklassische Theorie zentralen Konzeption des homo
oeeonomicus sowie die Entwicklung von Perspektiven einer poststrukturalistisch
inspirierten feministischen Reflexion der Ökonomie.

Die Dekonstruktion etablierter Malestream-Forsehungsbereiche aus geschlechts-
spezifischer Perspektive wird in Irene Bandhauer-Schöffmanns Beitrag anhand des
Schurupeterschen Unternehmers nachvollzogen. Aus Sicht einer Wirtschaftshi-
storikerin wird gezeigt, welche Bilder über das Geschlecht implizit transportiert
werden, welche Mythen rund um Männer und Männlichkeit Teil des Unterneh-
mer-Konzepts sind.

Karin Schänpflugs Beitrag über das Generationen-Modell (OLG) von Paul A.
Samuelson, welches ftir zahlreiche intertemporale Problemstellungen Anwendung
findet, bildet ein Beispiel fUr das verzerrte Weltbild, die fehlerhaften Prämissen
und inkonsistenten Ergebnisse in androzentrischen Modellen der orthodoxen
Wirtschaftstheorie. Zentraler Kritikpunkt ist die Nichtberücksichtigung der Re-
produktionsarbeit im theoretischen Modell, die zumeist von Frauen geleistet wird.
Dies obwohl einige der wesentlichen Ergebnisse Samuelsons gerade auf der Ge-
bä&ihigkeit von Frauen beruhen.

Gabriele Michalitsch greift in ihrem zweiten Beitrag die Grundzüge von Mills
Theorie der Geschlechter auf und zeigt die Verknüpfung von Liberalismus und
Utilitarismus in seinen feministischen Konzepten als integralem Bestandteil seiner
politökonomischen Theorie, verweist aber auch auf eine Reihe von Widersprü-
chen in Mills Werk. Anmerkungen zur Rezeptionsgeschichte Mills feministischer
Schriften und dem sich darin manifestierenden »Kampf um den Diskurs« bilden
den Abschluss dieses Beitrags.

Die vielfaltigen, auf verschiedensten Ebenen und unter unterschiedlichen Blick-
winkeln wirkenden diskriminierenden Mechanismen am Arbeitsmarkt werden mit
drei Beiträgen ins Blickfeld gerückt: Im Beitrag von Christine Zulehner, Rene Bö-
heim, und Helmut H(~fer werden die Einkommensunterschiede zwischen Frauen
und Männem 1983 und 1997 nach möglichen Einflussüktoren untersucht. Die
Analyse zeigt nicht nur, dass die Einkommensunterschiede in diesem Zeitraum
nicht abgenommen haben, ökonometrische Schätzungen fUhren zudem auch den
unvem1indert hohen Anteil an Diskriminierung deutlich vor Augen, mit denen
Frauen immer noch konfrontiert sind.

Mit der Diskriminierung am Arbeitsmarkt aufgrund von sexueller Orientie-
rung - der Situation von Lesben und Schwulen - setzt sich Doris Weichselbaumer in
ihrem Artikel auseinander. Empirische Studien enllitte1n zwar Einkonuuensnach-
teile t"lirSchwule und -vorteile fur Lesben, doch dies bedeutet nicht, dass lesbische
Frauen am Arbeitsmarkt bevorzugt werden. Im Gegenteil. Ein unkonventionelles
Arbeitsmarktexperiment zeigt, wie sich sexuelle Orientierungen bei der Stellen-
bewerbung auswirken.

Einen kritischer Blick auf die gängige Arbeitsmarktpolitik werfen Ma~ltareta
Kreimer und Andrea Leitner in ihrem Beitrag. Sie zeigen, dass es mit der Aufi1ahme
chancengleichheitspolitischer Zielsetzungen in dieArbeitsmarktpolitik noch nicht
getan ist. Aus feministischer Perspektive müsste die Arbeitsmarktpolitik weiterge-
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hende Ziele verfolgen und andere Bewertungskriterien als die üblicherweise ver-
wendeten Partizipationsquoten anwenden. Zudem ist auch die tatsächliche Um-
setzung der derzeitigen Chancengleichheitsziele mangelhaft.

Eine Möglichkeit der durchgängigen Sichtbannachung geschlechtsspezifischer
Benachteiligungen und entsprechender Auswirkungen staatlichen Handeins stel-
len »Gender 13udgets« dar. Mit dieser an Österreich bislang spurlos vorüber gegan-
gen Debatte setzt sich der 13eitrag von Elisabeth Klatzer auseinander. Gezeigt wer-
den Ziele, Entwicklungen, Methoden und Instrumente verschiedener Initiativen,
um Möglichkeiten aufzuzeigen, Gleichstellungspolitik als zentralen Bestandteil der
Wirtschaftspolitik zu verankern und diesem Thema auch in Österreich breitere
Bedeutung zukommen zu lassen.

Aus Sicht des letzten Beitrags von Ri~l?eKrondorfi'r ist der ökonomische Diskurs
durch gängige Leitbilder und ökonomisitsche Mentalitäten derart dominant an
rnännliche Normen und Blickwinkel gebunden, dass feministische Theorie und
Praxis die grundsätzliche Infragestellung der Organisiertheit dieser Weltordnung
bedeutet sowie die ständige Notwendigkeit Politisches »hereinzufordem«. Es werden
13litzlichter auf das ökonomische Denken geworten, die zur Schlussfolgerung fiih-
ren: »Werden wir Häretikerinnen !«

Nal{ja Re~l?mann, Ma~l?areta Kreimer, Andrea Leitner,
Christine Mayrhuber, Dons Weichselbaumer
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